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S O Z IA LE S

SoVD erstreitet 60.370,82 E
Unfall- und Erwerbsunfähigkeitsrente nach sechs Jahren 

Der SPA informiert: 

Befreiung von der 
Zuzahlungspflicht
Unser Tipp: Ruhig Zeit lassen beim Abschluss
privater Zusatzversicherungen 

S oV D  IN T E R N

Jeder zwölfte 

Bundesbürger 

ist schwerbehindert

In Deutschland leben rund 6,7
Millionen Einwohner mit
S c h w e r b e h i n d e rung, das
heißt, jeder zwölfte Einwohner
(8,1 Prozent) wird von den Ver-
s o rg u n g s ä m t e rn mit einem
Grad der Schwerbehinderu n g
(GdB) von mindestens 50 Pro-
zent eingestuft. Das Statisti-
sche Bundesamt hat allerdings
auch ermittelt, dass die
tatsächliche Zahl behindert e r
Menschen in Deutschland die
6,7 Millionen übersteigt, weil
im Kindes- und Seniorenalter
für viele Betro ffene gar kein
B e h i n d e rtenausweis beantragt
w i rd, von dem vor allem Er-
werbstätige profitieren.
Ab dem 55. Lebensjahr steigt
der Anteil der Schwerbehin-
derten derart, dass Dreiviertel
aller Schwerbehinderten über
dieser Altersgrenze liegen. Zu
einem Bruchteil (4,7 Pro z e n t )
sind Behinderungen angebo-
ren, rund 85,3 Prozent entste-
hen durch Krankheiten. Bis
zum 75. Lebensjahr gibt es in
allen Altersgruppen mehr
s c h w e r b e h i n d e rte Männer
(52,6 Prozent) als Frauen. Die
wenigen Kinder und Jugendli-
chen unter 15 Jahren haben im
Gegensatz zu allen anderen Al-
tersklassen überd u rc h s c h n i t t-
lich häufig einen Behinde-
rungsgrad von 100 Prozent. In
d rei Prozent aller Familien-
haushalte lebt ein behindertes
Kind, nur in geringer Anzahl
wachsen behinderte Kinder
außerhalb der Familie auf. 85
P rozent der geistig behinder-
ten Kinder, aber auch rund 60
P rozent der geistig behinder-
ten Erwachsenen leben bei
ihren Angehörigen bzw. Eltern
und werden in der Familie ver-
sorgt und betreut.

Seit Inkrafttreten der Gesund-
h e i t s re f o rm (GMG) gelten neue
Zuzahlungsregelungen und Bela-
s t u n g s g renzen. Eine Befre i u n g
von der Zuzahlung ist seit dem 1.
Januar 2004 erst dann möglich,
wenn die Belastungsgrenze von
zwei Prozent bzw. einem Prozent
für chronisch Kranke der jährli-
chen Bru t t o e i n n a h m e n
zum Lebensunterh a l t
überschritten ist. 

Ve r s i c h e rte mit einem
geringen Einkommen,
bei denen fest-
steht, dass sie die
B e l a s t u n g s g re n z e
auf jeden Fall über-
s c h reiten, können
sich bei ihrer Kran-
kenkasse die
H ö c h s t g renze und
den auf sie entfallen-
den Anteil ausre c h-
nen lassen. Dieser Be-
trag kann bei der
Krankenkasse einge-
zahlt werden Versicherte, die be-
reits einen Teil Zuzahlungen ge-
leistet haben, können die Diff e-
renz bis zur Höchstgrenze ent-
richten. Die Krankenkasse befre i t
dann für den Rest des Jahres von
der Zuzahlungspflicht. 

Von dieser Möglichkeit sollten
aber nur diejenigen Gebrauch
machen, bei denen feststeht, dass
sie die Belastungshöchstgre n z e

Uwe Lohmann, Jahrgang 1966,
M o l k e rei-Meister aus Petersha-
gen, hatte 1997 einen schwere n
Autounfall auf dem Weg zur Ar-
beit. Dabei zog er sich Verletzun-
gen zu, die von Gangbehinderung
des rechten Beines über Bewe-
gungseinschränkungen des rech-
ten Knies über Gesichtsnarben,
Verformung der Augenhöhle und
des Nasengerüstes hin zum Ve r-
lust des Geruchsinnes, hirnorga-
nisch bedingte We s e n s ä n d e ru n g
und Depressionen reichen. 

Da das Verfahren bei der Berufs-
genossenschaft Nahru n g s m i t t e l
und Gaststätten so lange dauerte
und Lohmann bereits mit dem
Gedanken spielte, einen Anwalt
aufzusuchen, trat er im Januar
2001 dem SoVD bei. Dieser über-
nahm durch Kre i s g e s c h ä f t s f ü h re r
und Sozialberater Dieter Krause
in Nordhorn die Vertretung. 

Die Berufsgenossenschaft teilte
Lohmann vom 6.11.2001 mit, ihm
w ü rde eine Minderung der Er-
werbsfähigkeit (MdE) in Höhe
von 45 v. H. und eine monatliche
Rentenzahlung in Höhe von
1.042,96 Euro zuerkannt. “Für
dieses Ergebnis haben wir relativ
wenig getan, weil es aus der An-
tragstellung resultiert”, so Krau-
se. Zwischenzeitlich wurde bei
der BfA Berlin der Antrag auf Er-
w e r b s u n f ä h i g k e i t s rente gestellt.
Dem wurde entsprochen mit einer
monatlichen Zahlung von
1.042,00 Euro.

Gegen den Bescheid der Beru f s-
genossenschaft legte Krause ei-
nen sorgfältig begründeten Wi-
derspruch ein, denn aufgrund der
Unfallfolgen musste eine höhere
MdE festgestellt werden. Auf die-
sen Wi d e r s p ruch hin lenkte die
Berufsgenossenschaft ein, sodass
das Mitglied erneut uro l o g i s c h

Der SoVD Niedersachsen begrüßt
eine Initiative der Sozialministe-
rin Ursula von der Leyen für die
Ve reinbarkeit von Familie und
Beruf. Zusammen mit den Unter-
nehmerverbänden Niedersachsen
hat die Ministerin in Hannover ei-
ne breit angelegte Kampagne ge-
s t a rtet, durch die in Wi rt s c h a f t ,
Politik und Gesellschaft ein stär-
keres Bewusstsein dafür geschaf-
fen werden soll, dass Kinder auch
als „Karr i e remotor” begriff e n
werden könnten. In mehreren Re-
g i o n a l k o n f e renzen in ganz Nie-
dersachsen werden Untern e h-
mern Bausteine für ein familien-
f reundliches Betriebsklima vor-
stellen. Ein positives Beispiel sei,
so von der Leyen, ach das Eltern-
Kind-Zimmer der Landesversi-
cherungsanstalt in Laatzen. Auch
im Ministerium gebe es eine sol-
che Einrichtung.

42 Prozent der Akademikerin-
nen und 60 Prozent der Frau-
en in Führungspositionen
würden auf Nachwuchs
verzichten, so die Mi-
nisterin. Andere
Länder hätten
deutlich höhe-
re Frauen-
e rw e r b s-
q u o t e n
u n d

und augenfachärztlich unter-
sucht wurde.  

Das Ergebnis: Eine Zuerkennung
in Höhe von 70 v. H. und eine mo-
natliche Zahlung in Höhe von
1.674 Euro. Die Nachzahlung der
B e rufgsgenossenschaft betru g
56.653,00 Euro. Und weil die Zah-
lung so lange auf sich warten ließ,
w u rden Zinsen in Höhe von
1.001,82 Euro beantragt und ge-
zahlt. “Ohne den Wi d e r s p ru c h
d u rch uns”, so Krause, “hätte man
diese Untersuchungen gar nicht
v o rgenommen. Und dass zwi-
schendurch der Schwerbehinder-
tenausweis beantragt wurde, ver-
steht sich von selbst.” Das Mit-
glied Lohmann schreibt an-
schließend an Krause: “Ohne die
h e rv o rragende Arbeit des SoVD
wüsste ich nicht, wo ich heute mit
meinem Arbeitsunfall und der
Rente stehen würde. Ich hätte
mein Haus verkaufen müssen und
w ä re zum Sozialfall geword e n .
Ich werde dem SoVD mein Leben
lang angehören und andere dazu
a n i m i e ren, diesem Verband bei-
zutreten.”

Für sein Fachwissen und Engagement be-
kannt: Kreisgeschäftsführer und Sozialbera-
ter Dieter Krause in Nordhorn

auch wirklich erreichen. Das Ri-
siko liegt bei den Versicherten.

Private Zusatzversicheru n g e n

Mit dem Gesundheitsmodernisie-
rungsgesetz (GMG) hat der Ge-
setzgeber beschlossen, dass die
Kosten für Zahnersatz ab 1. Ja-

nuar 2005 nicht
mehr von der Krankenkasse

ü b e rnommen werden muss. Die
Krankenkassen werden dafür ei-
ne private Zusatzversicheru n g
anbieten, von der kein Versicher-
ter ausgeschlossen werden darf. 
Da die alte Regelung noch bis zum
31. Dezember 2004 gilt, empfeh-
len wir den Versicherten, sich mit
dem Abschluss einer privaten
Krankenzusatzversicherung Zeit
zu lassen. Zurzeit arbeiten die
Krankassen noch  an der Ausge-
staltung entsprechender Angebo-
te. MJ

Initiative der Sozialministerin:

Kinder als „Karrieremotor“
Für die Vereinbarkeit von Kindern und Karriere

höhere Geburtenraten.
Gefordert bei diesem Thema sei-
en aber nicht nur die Untern e h-
men, sondern auch die Politik und
die Gesellschaft insgesamt. Vo n
der Leyen: „Deutschland ist da
Entwicklungsland: Die Politik
muss sich um ein gerechtes Sozi-
alsystem für Familien und eine
b e s s e re Kinderbetreuung küm-
mern, die Unternehmen müs-
sen eine familienfre u n d l i-
che Arbeitswelt schaffen
und die Gesellschaft
ü b e rhaupt braucht
mehr Kinder-
f re u n d l i c h -
keit.“

In zwölf Bussen und zahlre i c h e n
Privatwagen fuhren am 2. April
2004 rund 1000 Mitglieder des So-
VD Kreisverbandes Osterh o l z -
Scharmbeck in die Hambergener
M e h rzweckhalle, um die gro ß e
Protestwelle gegen den Sozialab-
bau vom Februar in Hannover
fortzusetzen. Junge wie alte Men-
schen demonstrierten unter dem
Motto “Gegen soziale Demontage
– Für soziale Gere c h t i g k e i t ” .
Nicht nur Kreisvorsitzender Gün-
ter Ramke und Geschäftsführerin
Claudia Ostwald mobilisierten die
aufgebrachten Rentner, auch So-
VD-Präsident Adolf Bauer unter-
stützte den Protest. Wi c h t i g s t e r
Punkt der Redner war die Schaf-
fung und Erhaltung von Arbeits-
plätzen: “Dann haben wir auch
keine Probleme mehr mit den So-
z i a l v e r s i c h e rungssystemen”, so
Ramke. Bauer ging hart mit Top-
M a n a g e rn ins Gericht, die Ta u-
sende von Arbeitsnehmern ent-
lassen und mit Abfindungen in
Millionenhöhe belohnt würd e n .
“Es kann nicht nur darum gehen,
Gewinne abzuschöpfen. Die Be-
triebe haben auch Verantwortung
der Gesellschaft gegenüber.” Er
forderte die Reduzierung von Ar-
beitsstunden zugunsten neuer Ar-

beitsplätze und sprach sich mit
Ramke für die Wiedereinführung
der Vermögenssteuer aus. Außer-
dem kritisierte Bauer die Ge-
sundheitsreform, da die Verlierer
die Patienten seien: “Allein in den
nächsten Jahren zahlen sie durch
höhere Zuzahlungen 32 Millionen
E u ro – zusätzlich zu den Ge-
bühren.” Die Gewinner seien die
P h a rmaindustrie, die Ärzte, die
Krankenkassen, die Apotheken

Protest in Osterholz-Scharmbeck
SoVD-Kreisverband setzt sich gegen Sozialabbau zur Wehr

und die Arbeitgeber. Doch es ging
nicht nur um das Anprangern ,
s o n d e rn auch um re a l i s i e r b a re
Gegenvorschläge. So plädiert e
Bauer für eine Bürg e rv e r s i c h e-
rung für das Gesundheitswesen
und eine Erw e r b s t ä t i g e n v e r s i-
c h e rung, in die auch Politiker,
Beamte und Selbstständige ein-
zahlen sollten. Bauer und Ramke
machten Mut für weitere Pro t e-
ste.

Protest von rund 1000 Menschen in Hambergen (Foto: Christian Kosak)


